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21l Allkagslouke .
Roman von W i l h e l ni Di c y e r - F ö r st e r .

„ Slam ! ! "
Sic sah sich nicht um und blieb bewegiingslos . Da tauchte

eine schreckliche Vermuthnng in der Geheimräthin ans . Sie

stürzte auf ihre Tochter zu , riß ihr die Hände vom Gesicht und

sah ein todtcnblasses , cnlstelltes Antlitz .
�

Auch Hedwig kam herein und sah staunend , was vorging .
Die Geheimräthin suchte sich zu fasse ». Sie zerrte Klara

vom Fenster fort in die Stube und stellte sich dicht vor

sie hin .
„ Er war hier ? "
Sie nickte .

„ Und da — ? ! "
Ein Gedanke ging durch das Hirn des armen Mädchens .

Sie sah ihre Mutter an mit einem leeren Blick , der doch

unendlich viel sagte und die Gehciniräthin einigermaßen ver -
wirrte .

„ Ja aber was — was war denn ? "

Hedwig war herangetreten und hatte in Angst die Schwester
umgefaßt . Wie eine Versinkende schloß sich Klara an sie , nicht
mit heftigen Bewegungen , nur die Hände wie mit Klammern

um die der Schwester pressend .
Leise , tonlos sagte sie alles , verschwieg nichts .
Als sie geendet halte , stand sie allein . Hedwig lehnte am

Fenster und schaute nach den Schwalben , die den Frühling
gebracht hatten und die zwischen den Hänsern hin und her
huschten . Die Gehciniräthin saß auf dein Sopha und war

mährend der Erzählung immer schwächer und kleiner geworden ,
so sehr , daß sie einige Zeit ganz still blieb .

Sie fuhr nicht auf Klara los , wie diese es in Todesangst
sich ausgemalt hatte . Erst nach einiger Zeit ivandte sie sich
an Hedwig , niit der sie überhaupt das nächste Gespräch allein

führte .
„ Es iväre nun gut , man brächte mich zu Grabe . Man

hat mir an meiner Wiege vielleicht von Kummer und Roth
und Armnth gesungen , aber� nicht von Schande . Ich kann

nun nicht mehr . Nein , i ch kann nun nicht mehr . "

Hedwig versuchte die Mmter zu trösten , was diese dankbar

anerkannte . Sie sprach mit merkwürdiger Fassung über Klara

weg von allerlei Dingen , daß der Tischler einmal kommen

und die Stühle leimen müsse und so weiter . Den Namen

Nichard ' s nahm sie nicht in den Mund . Dann bat sie Hedwig ,
mit ihr in das andere Zimmer zu kommen , und Klara wurde

allein gelassen .
Einige Male hörte sie die Mutter heftig reden , aber es

winde bald , wieder still , und die beiden im Nebenzimmer
unterhielten sich nur gedämpft .

So saß sie Stunden allein . Sie konnte nicht denken , alles

verwirrte sich in ihr .
Es nmrde dunkel , sie achtete nicht darauf .
Gegen Abend kam Hedivig mit der Lampe herüber , und

die Gchcimräthin folgte ihr .

Diese begann jetzt zu sprechen , aber nicht z » Klara , sondern
gleichsam in eine ferne Ecke .

Sie , die Geheimräthin , will nicht davon rede » , was sie

bisher für Klara gcthan und wie sie zu aller Zeit für sie
gesorgt hat . Das war Mutterpflicht und darüber verliert

man kein Wort . Sie wird jetzt noch ein . letztes thun . Sie

wird bei den v. Böcks mit einem Fnßfall vorstellig werden ,
und der General wird einer unglückseligen Frau nicht die

letzte Bitte verweigern : Man wird im St . Annen - Stift für
Klara eine Stelle auswirken , und wenn das nur ein sehr
bescheidenes Stift ist , ohne überflüssigen Luxus , so wird Klara

doch bis zu ihrem Lebensende dort aufgehoben sei ».
„ Geh ' mm schlafen , Klara . "
Das Mädchen stand ans , und sie ging — wie sie es

seit Alters gewohnt ivar — zu ihrer Mutter , um ihr den

Gntcnachtcknß zu geben . Die Gehciniräthin verweigerte diesen

Kuß nicht . Aber sie schante dabei über Klara weg und kam

sich wunderbar erhaben vor , daß sie diesem Kinde , das namcn -

lose Schande über sie gebracht hatte , die althergebrachte , wenn

auch noch so formelle Zärtlichkeit nicht wehrte .

Die Kontraste im Leben sind seltsam . Gestern und heute
in der Frühe noch eine glückliche Braut , nun am Abend ein

gebrochenes Weib , so namenlos elend wie keines mehr . Sie

legte sich in ihr schmales Bett und verbarg den Kopf in den

Kissen . Nach einiger Zeit hörte sie nebenan Teller klappern
und die Theemaschine sieden . Es war noch früh , und nach
dem verdorbenen Mittagessen trug die Geheimräthin Hedwig
ans , Kartoffeln zu braten . Beide unterhielten sich noch lange ,
und die würdige Frau , vielleicht angeregt durch den Thee ,
begann jetzt maßlos über den Schurken von Kellner herzu -
ziehen . Klara versuchte den Kopf in den Kiffen zu vergraben ,
um nichts mehr zu hören , aber ein Dämon zwang sie immer
wieder von neuem , sich aufzurichten und nach der Thür zu
starren , durch deren Schlüsselloch ein Lichtschimmer fiel .

Gegen zehn Uhr mirde draußen geklingelt , und Bruder
Klaus kam heim . Er ivar offenbar in der vergnügtesten
Laune und bat sich noch ein Butterbrot ans . Dann
wurde er still , und Klara hörte mit ivcit aufgerissenen Augen ,
ivie die Mutter immer lauter und heftiger ihm die Geschichte

erzählte . Er lachte erst leise , plötzlich stieß er ein förmlich
gellendes Lachen aus , sprang empor und riß mit einem Ruck

die Thür zum Schlafzimmer auf . Der volle Schein der Lampe
fiel ans Klara , die in ihrem Bette aufrecht saß und bei dem

unerwarteten Zwischenfall leise aufschrie .
„ Der also ! Und da zerbricht man sich seit acht Tagen

den Schädel , wo nian den Kerl schon mal gesehen hat . Der

Zahlkellner ans dem Cafe Royal ! Bravo ! Enter Geschmack ,
Klara , alle Achtung . Psni Teufel ! "

Und er schmiß die Thür lvider zu , daß sie in allen Fugen
krachte .

Aber im nächsten Moment ivnrde sie wieder geöffnet lind

geschlossen , Hedwig war hereingehuscht . Sie nmschtang die

Schwester und sagte ihr stammelnd , zitternd Trostworte . Nach

einiger Zeit wurde sie freilich in das Wohnzimmer zurück -
beordert , und als dann spät in der Nacht nach endlosem
Schelten , Reden und Jammern die Gehciniräthin und Hedwig
herein kamen , um zu Bette zu gehen , hatte Klara sich nach der

Wand gewendet und schien zu schlafe ».
Es wurde allmälig still , und die Geister der Nacht be -

ganucu ihren Schattcntanz .
XVI .

Es gicbt Leute mit einem erstannlichen Maß von Keckheit ,
die vielleicht zum theil einer großen Naivetät entspringt . Zu
diesen gehörte mich Richard , der geschniegelt nnd gebügelt wie
immer am andern Mitlag in der Geheimräthin Wohnung er -

schien . Er zweifelte nicht daran , daß seine Braut einen schweren
Sturm zu überwinden gehabt habe , aber nach vierundzwanzig
Stnndei » hatte sich die See wahrscheinlich leidlich beruhigt , und

er dürfte sich ivohl hineinivagcn . Erklärlich war diese Auf -
fassung der Sachlage wohl nnr durch sein Unvermögen , genau
den Abstand der einzelneu Stände zu beurtheilen . Er sah
mehr die ärmliche Hanshaltung der Eeheimrälhin , als deren ge -
sellschastliche Rangstellung , » nd gab sich dem Wahne hin , daß
die vornehmen Leute in finanziell mißlicher Lage aufhören ,
den Werth ihrer Person hoch zn taxiren . In seinen Augen
war die Stelle eines Leiters des „ Genna " eine immens be -

dentcnde , nnd er vermochte nicht sich klar zu machen , daß diese
Stellung mit der einer Geheimrathsfamilie wie 5kreuzberg und

Chimborasso kontrastirt .
Als er klingelte , wurde ihm von Hedwig geöffnet . Die

prallie zurück ivie vor einem bösen Geists
„ Mama ist leider krank , sie bedauert — "

Etivas eingeschüchtert fragte er : „ Und Klara ? "

„ Klara ist — ich glaube , Klara ist ansgegangen . "
Nein , Klara war nicht ansgegangen . Mai » hörte in der

Wohnstube einen kurzen Wortwechsel , etivas umfallen , die

Gchcimräthin laut sprechen — dann kam Klara heraus nnd

ans ihren Bräutigam zu .
„ Komm herein , Richard , hier in mein Zimmer . "
Hedivig zog sich verwirrt nnd erstaunc zurück , und das

Branrpaar trat in eine kleine ärmliche Stube , die halb als

Rnmpelkammer benutzt wurde und die Richard bisher noch
nicht zu sehen bekommen hatte . Das Aschenbrödel hatte hier
vor der großen Stunde der Verlobung zumeist seinen Aufenthalt
gehabt . Es standen da ein kleiner Holztisch mit Näharbeiten ,
zivei Stühle und in der Ecke der große Korb für die Wäsche .



Äehcizt war nicht , nnd ein etwas modriger Geruch mischte sich
mit der kalten Lnft . Das todtenblasse verivelkte Gesicht und
das vertragene Hanskleid — nicht mehr das neue blane Küchen -
klcidchen von gestern — paßten hier wohl her , ganz gewiß aber
nicht der wundervolle englische Anzug des Bräutigams und

seine tadellosen Handschuhe .
Natürlich begriff er sofort alles , was geschehen sein

mnßte , daS ivar nicht schwer . Er sah so verstört aus , daß in
der armen Klara ein unendliches Mitleid jäh aufblitzte . Sie

hatte ganz ruhig und starr sein wollen , ihm alles auseinander -

setzen und die Hand zum Abschied reichen — nun lag sie in

seinen Armen und zitterte und weinte .
Er seinerseits nahm das als natürlich nnd selbstverständ -

lich hin nnd machte keinen Versuch , sie zu beruhigen . Auf
seiner Stirn stand der Angstschweiß , und in vielen rasch sich
kreuzenden Gedanken überlegte er , was nun sei und nun
kommen werde . Er war so aufgeregt nnd zitternd , daß er
nach einein Halt suchte und sich niedersetzen mnßte . Da kam
es über Klara wie ein großer unbeugsamer Entschluß .

„ Ich habe Dir Treue geschworen , Richard , ich lasse Dich
nicht . Mag da kommen was will . "

Sie hielt seine beiden Hände an ihre Brust gepreßt und

stand vor ihm groß und fest und tapfer .
( Fortsetzung folgt )

SonnkngsplÄlttvevei .
Wo «L stocksteif und bärbeißig zugeht , da hat die lustige Person

sich fein gebührlich in eine Ecke zu verstecken . Johannes Trojan .
der Redatleur ves „ Kladderadatsch " , berief sich nämlich i » feinei »
Prozeß auf das »ralte Recht der lustigen Person . Der öffentliche
Ankläger ließ alles gelte »; er rühmte die patriotische Gesinnung ,
das schriftstellerische Ansehe » des Angeklagte » ; Johannes Trojan sei
gewiß nicht „ rother Gesinnung " verdächtig . Allein die lustige Person
mußte doch an den Paragraphen der Majestälsbeleidigung glauben .

Es ist mit der lustigen Person eine eigenthiimliche Sache . Ihr
Catyrschwank begleitet alle weltgeschichtlichen Vorgänge . Sie hat
sich an die Heroen und die Mächtigen dieser Erde dreist heran -
gewagt ; und diese haben sie um so gelassener gewähren lassen , je
weniger sie selbst in ihrer Kraft und in ihrem Besitz von ihr z>l
fürchten halte ». Stande » die gesellschaftlichen Zustände fest , ging ' s
auch der lustigen Person gut . Sie durfte helllanr auflache ». Wurde
man reizbar nnd empfindlich , wie heutzutage jene Gesellschaft ge-
morden ist , die den Majestätsbegriff mit drakonischen Strafen am
sichersten zu schützen glaubt , da mußte auch die lustige Person ins Loch .

Wo immer menschliche GeisteSthätigkeil sich offenbarte , die lustige
Person wollte mit dabei sein . In der Dichtung und Kunst aller
Nationen hat sie ihr festgewurzeltes Grundrecht . Selbst ein so
unpoetisches , saitloses Werk wie das Drama „ Der Burggraf " von

Josef Lauff . muß ihr dies Recht belassen . Auch in diesem Drama ,
das den Fürstenbegriff ins Uebermenschliche steigert , wie neben ihm
kaum ein zweites Werk , duldet die böse Gemahlin des Königs Richard
von Cornwallis die bitterei » Witze des lustigen Raths . Sie droht
ihrem Hofnarren zwar mit der Peitsche ; sie läßt ihn aber nicht
züchtigen .

Als im Mittelalter » och die Kirche sich vollkräflig und sicher
fühlte , durste an gewissen Feiertagen die lustige Person im Innen -
räum der Kirche selber die heiligen Palrone a » den Bärten zupfen ;
und noch heute erträgt sie gern «inen derben Schwank , wo sie das
Volksgemüth beherrschen darf . Da las ich jüngst ein Novellenbnch
eines sehr begabten Sittenschilderers ans Südtirol , der sich
Richard Brcdenbrückcr schreibt . In einer dieser Novellen
wird erzählt , warum Hochwürden dem Ander ! immer noch
einen Gulden schuldet . Tie Geschichte ist «in typischer
Schwank aus dem Leben in katholischen Gebirgsgemeinden . Ter

Expositus Aloys Rnbeiner hat mituuter begehrlich - schwache Stunde » .
Das ärgert die Dorsbnrsche » und den Ändert , der von » hochwürdigen
Herrn Rnbeiner i » heikle » Angelegenheiten öfter verwendet wird .

ganz besonders ; tlnd so lauern der Auderck und sein Fremd den

Expositns in finsterer Nacht einmal auf und üben die Kraft ihrer
Fäuste an einer Körperstelle des Herrn Rubeiner , wo das Fleffch
am stärkste » ist . Die Sache ist fatal , und Herr Rnbeiner zieht den
Ändert ins Vertrauen nnd verspricht ihm einen Gulden , wenn er
den Thäter ermittelt . Der Ändert ist außerhalb seines Dorfes zur
Beichte gegangen , deiin am Ende war sciu Gewissen schwer bedrückt ,
aber den Gulden hat er sich nie verdient .

Volksschwänke dieser Art gehen von Mund zu Mund ; niemand

fühlt sich ernstlich verletzt , niemand nimmt sie übel ; und die Klerisei
waltet darum trotzdem wie souverän auf den Dörfern im glaubens -
parken Lande ! Tirol .

Selbst in , starr - antokratischen Rußland durfte Gogol die Posse
vom Revisor schreiben ; man lacht über die Horde bestochener Be «

amle » . man lacht bis zu Thränen in den russischen Komödien -

hänser ». In de » Schulen wird der Revisor gelesen . So fest ge-
gründet in ihrer Macht hat sich die herrschende Gesellschaft in

Rußland gefühlt , daß sie selbst , die tief getroffen war . ins Gelächter
der lustigen Person aufs herzlichste einstimmte . Ob sie ' s heute noch

thäte , wen » hellte ein neuer Gogol aufstünde ?

Nicht der mächtige Ernst , nicht das große Pathos , nicht einmal
die absolute Gewaltherrschaft sind so sehr die Feinde der lustige »
Person , als das ängstliche Mißbehagen bei wankenden GesellschaftS -
zuständen . Wie dies Mißbehagen sich krampfhaft enwickeln kann .
das durste man an einer nebensächliche », aber doch sehr be -
zeichnenden Erscheinung beobachten . Der Bildhauer Professor Manzel ,
Mitglied des Senats der Akademie , durfte nicht als Sachverständiger
in dem Prozeß wider den „ Kladderadatsch " erscheinen . ( Manzel
war selbst lange Zeit Karrikaturen - Zeichner . ) Manzel ist Lehrer an
der kunstgewerblichen Schule ; und nicht einmal als Sachverständiger
durfte er sein Zeugniß ablege ». Die vorgesetzt « Behörde verbot es .
Wie leicht konnte Manzel für die lustige Person anssagen , er , ein
Mann in Amt und Würden ! — Und das geschieht im Bereich des
Ministers für den freien Geist ! Wen » er doch dies Wort nicht gesprochen
hätte ! Es paßt so schlecht zu dem Geiste , der selbst den Schalk
verfolgt und haßt .

Uns allen aber thäte hentzutage das befreiende Lache » so wohl !
Denn bitterböse wird die Wirklichkeit und sie erschafft sich die

härtesten Kontraste , die man sich denken kann . In dem herrlichen
Venedig , dein Märchengebilde aus Stein , herrscht eben der krasseste
Mangel . Auf dem Markusplatz erneut sich allabendlich ei » Wunder
der Schönheil . Eine Flnth von Licht ergießt sich über herrliche
Paläste , über die Marknskathedrale und das farbenbunte Pflaster
des Platzes , über den man , wie über den Boden eines

Prachtsaales schreitet . Hier strömen im Nachwinter und
im ersten Frühjahr die Fremden zusammen ; hier promcnirt
man und horcht . ans die Klänge der Militärkapelle ; ein

ewiges Summe » und Surren , ein ewiges Flanire » ; man meint , der

Himmel hänge voller Geige » . Und durch die kleinen Gäßcheu an
de » Kanälen schreitet ein unheimlich fahles Gespenst : der nackte

Hunger . Er war i » den letzten Jahrzehnten immer in Venedig zu
Hanse ; in der Stadt der versinkenden Paläste , an der Ställe

romantischen Abglanzes vergangener großer Zeit sah man die
Roth in hundertfachen Gestalte » ; und mancher Italien -
fahrer gerieth außer sich vor Entrüstung , wenn ihm
ein bettelndes Mädchen oft einige Minuten lang folgte , nnd
ihn in dem einförmig - klagenden Tonsall um ei » Almosen ansprach .
Man denke nur , solche Zudringlichkeit ! Als ob es wirklich ein

Vergnügen wäre , durch die Gassen zn jagen , ununterbrochen zu
winseln , um dann nnd wann einen kupferne » Soldo zu erjagen !

In diesem verarmten Venedig nun ist der Brolpreis ganz nn -

glaublich gestiegen . Das Kilogramm wurde in den letzte » Tagen
um 54 Centestmi theurer ; das Pfund Brot kostet also um rund
20 Pfg . mehr . So schlimm stand es schon lange nicht . Vor fünfzig
Jahren war Italien vom Freudeurausch befallen . Ter ärgste Peiniger
war gezwungen worden , eine Verfassung zn geben . Tie politische
Despotie halte auch wirlhschnfllich zerstört . Die klcinstaatlichen Hof -
Haltungen verschlangen , das allgemeine Mißtraue » , das zun « verwegensten
Spitzelsysteni aus der einen und zn eivigen geheimen Verfchwörnngen auf
der andere » Seile führte , lähmle die wirtkschastlichen Kräfte . Das
stolze Italien durste wieder aufathme » . Und heule »ach fünfzig
Jahren brennt aus dem Gesellschaftslörper Italiens die siziliauische
Schmach . In der Provinz , die einstmals oie herrlichste war von
allen , ein sonniger Garten nnd ein üppiges Kornseid . begegnet man Hinte
der tiefsten proletarischen Berkünnneruug . Ein ganzes Volk schmachtet
im Elend . Und im übrige » Italien regen sich die Hnngcrlrawalle . Das
venelianische Friaul ist schon halb entvölkert . Es zerstreut seine
Lente über halb Europa und entsendet sie als herabdrückende Mit -
bewerber von Arbeitern , die sich schon zn höherer Lebenshaltung
emporgerunge » haben . Auf die Granbündener Alpen und über die

karnischen Berge wird das inagere italienische Bich getrieben , um
in der Fremde die satte Weide zu finden , die es in der verwüstete »
Heimath nicht finden kann . Wer jemals auf einer Berghöhe am
Südabhang der venetianischcn Aipen gestanden hat und den
trunkenen Blick über die Gefilde von Bassano bis gegen Venedig
hin schweifen ließ , wer diese Ebene sah , von der es

scheint , als sei ein Segen über sie niedergebrochen ; man
kann die hochaufragenden Glockenlhürme , die neben den Kirchen
ans dem Erdboden aussteige », nicht mehr zählen nnd in der Ferne ,
wie im blauen Nebel verschwimmend , liegen die Lagunen da , reckt

sich Venedig empor ! Man möchle meine » , hier müßte eine ewige
Feierlichkeit sei » ; hier müßte ein Festtag de » andere » ablösen ; und
all dieser berauschende Glanz birgt eine erbärmliche Lüge .
Die entsetzliche soziale Mißwirthschast hat grausam ver¬

wüstet , und durch die enge » Fleete von Venedig schleicht
das Hungergespenst ; eben da man sich zur neu erwachenden

Fremdensaiso » rüstet , und da die Stadtbehörden von Venedig
keine schwereren Sorgen kennen , als die Frage , ivelches
neue Spektakel soll man biete », als Lockspeise für die Begüterten ,
„strawieri " , für die Reisende » mit gefüllter Börse . Die Mehrheit
von ihnen ist doch zu stumpf und zu unwissend , um die Schönheit ,
wie sie geworden ist , ans sich wirken zu lassen ; man muß ihnen ein

bengalisches Feuer anzünden , damit sie ihre Augen ausreiße » und

durch das Mittel der Seusatio » einen Schimmer des traumhasten

Zaubers erfasseu , der sie umgiebt . �Ixha .

Mleiues Isouilsekon
— Wie wachse » die Kinder ? Zur Veautivortung dieser

Frage wird dem „Frkf . Generalanz . " von einem ärztlichen Mit -

arbeiter geschrieben : Auf de » erste » Blick erfcheiul es höchst einfach ,



das Wachsthum von fliudern zu ermitteln . Wenn lnan sie in an -
gemessenen Zeilräumen wiegt und inißl und von den sich eraebenden
Zahlen immer die früheren abzieht , so erhält man . wie viele
glaube » , ohne weiteres die Wachslhumszahle » , zumal wenn sich
ein Kind „ regelmäßig «ntwickell " . Ei » einfacher Versuch genügt ,
diese » Glauben zu erschüttern . Wiegt n » d mißt man ein zehnjähriges
Kind abends unmittelbar vor dem Schlafengehen und morgens im -
Mittelbar nach dem Aufstehen , so wird am Morgen sein Gewicht
etwa 700 Gramm ( beinahe l ' /s Pfund ) weniger , seine Länge zwei
Zentimeter mehr betragen als am Abend vorher . Das Wachsthum
geht eben vor sich nach den uns nur unvollkommen bekannten Ge <
setzen der Entwickelungsgeschichte . Im großen und leicht erkenntlich
tritt die Wirkung dieser Gesetze hervor , wenn man das Wachsthnm
der verschiedenen Thierklassen mit einander , oder das WachSthnin
des Kindes mit demjenigen von höheren Thieren vergleicht . So
braucht das neugeborene Kind , um sein Gewicht zu verdoppeln ,
ebenso viele Monate , als das neugeborene Kalb Wochen . Aber
es giebt noch zahlreiche andere Ursachen , welche ans Gewicht und
Wachsthum fördernd oder hemmend einwirke ». Hierzu zwei Bei -
spiele : Ein sechsjähriges Kind bat ein Jahreswachslhum von un »
gefähr vier Pfund , also ein mittleres monatliches Wachsthum von
V» Pfund . Wen » ein solches in den ersten warmen Frühlings -
tagen viele Stunden bei lebaster Bewegung im Freien zu -
bringt , erleidet es einen dauernden erheblichen Gewichts -
verlust , da es durch Haut und Lunge unverhältmäßig
viel Wasser abgiebt und den Verlust durch Trinken nicht
genügend ersetzt . Daher wird die Wachsthumszahl des Kindes

für den betreffenden Monat viel kleiner ausfallen , als dem wirklichen
Wachslhnm entspricht , vielleicht sogar negativ werden , das heißt , das
Kind wird weniger wiegen wie im vorhergehenden Monat , obgleich
seine sammtlichen Organe gleichmäßig weiter geivachsen sind . Ferner :
die Stadtkinder , welche in sogenannte Ferienkolonien gehen , er -
fahren in den wenigen Wochen ihres Landaufenlhalts meist eine
erhebliche Gewichtsvermchrung , büßen dieselbe aber nach kurzer Zeit
wieder ein , wenn sie in ihre früheren Verhältnisse zurückkehren . Hier
handelt es sich offenbar nicht um plötzliches Wachslhnm , sondern um
eine Art von Mästung . Beim allgemeinen Vergleichen des Wachs -
thums der Säuglinge kann man stets ein Zurückbleiben der künstlich
Ernährten konstatiren . Eine Hemmung überhaupt tritt ein gegen
Ende des dritten Vierteljahres , welche wohl der Zahnentwickelung
zuzuschreiben ist . —

Theater .
Goethe - Tbeater . „ Berliner Spezialitäten "

ist ein neues Vollsstück benannt , das am Freitag im Goelhe - Theater
des Herrn Prasch zum ersten Male nusgesührl wurde . Als Ver -

fasser zeichnet Ludwig Fernand . Das ist ein Pseudonym . Seit
einmal jemand auf den Einfall kam , einem Roman den sensationelle »
Titel : „ Und Bebel sprach " zu geben , meint jeder August , mit den
Worten „ Und Bebel sprach " ließe sich gut krebsen . Herr Fernand
also bringt ebenfalls einen Arbeiter , der sich aus Bebel beruft , von

„die veränderte Weltordnung " und vom „ jroßen Kladderadatsch "
spricht , sin übrigen lieber pumpt als arbeitet und iunnerz « streikt .

Herr Fernand möchte aber auch nicht gern einseitig erscheinen und

so findet er auch Kouplelstrophen , in denen mit vielem feiitimen -
talen Jammer das nächtliche Großftadtelcnd den , nächt -
lichen Großstadlübermuth bei Champagner und Tanz gegen -
übergestellt wird . Herr Fernaud ist also doch so herablassend ,
mit gnädigem , geistigen Almosen der sozialen Nothlage beizustehen .
Nur macht sein Spötteln , weil es der Ausdruck ehrlicher Unkenntniß
ist , einen wohllhätigere » Eindruck , als sei » Syrupmitleid . Im übrigen
ist das Volksfinck „ Berliner Spezia ! itäten " Zein richtiges Schauspieler -
stück , das heißt , es fetzt sich ans allen Theatern inneraugeii zn -
saminen , wie sie im Geist von Komödianten gern haften bleiben .
Ein übermüthiger Bankier verleitet ei » Schneidcrsräulein auf Abwege ,
der Bankier wird durch seine wüste Verschwendung an den Rand
des Ruins gedrängt ; Fräulein Paula besinnt sich auf ihre Ehre ,
hoffentlich hat sie nicht ganz Bankrott erlitten und heirathet de »

Arbeiter , der von seiner Bebel - Schwärmerci geheilt wird , nickt mehr
vom Achtstundentag faselt , sondern froh ist , wenn er für sich und
für die Seinen bis nach Mitternacht schaffen kann . Ich habe den

Schluß der Komödie nicht abgewartet . — Nicht ohne Anmnth gab
Fräulein Grete Gallus das Schneiderfräulein ; aber vordem , am
Wallner - Theater , war diese Schauspielerin frischer in resoluten .
Berlinischen Gestalten . —

c. V o l k s v o r st « l l u » g e n im Gothaer Hostheater .
Im Golhaischen Landlage l alle der Abgeordnete Bock zehn Volks -

vorstellunge » mit billige » Eiutritlspmseii im Verlaufe jeder Spiel -
zeit des Hoftheatcrs gefordert . Eine Zeit lang batte man sich ge -
strnnbt , jetzt endlich ist man dem Verlangen liachgekommen und hat
7 VorsleUiingeu ( 3 Opern und 4 dramatische Slücke ) bewilligt . Die

Vertheiluug der Billets geschieht durch die Krankenkasse » ; die Ar -
beitcc erhallen eine Anweisung , die sie zum Auslose » eines Billrts

bercchligt . Es giebt nur einen Eintrittspreis : 40 Pf . Am letzten
Sonntag war die erste Vorstellmig ; man gab die „ Journalisten " .
Das Theater war schon acht Tage vorher ausverkauft . —

Rinsik .
- er - . Theater und Konzerte . Das Opernhaus

hat mit einer schickliche » Neninszemrnng von Lortzing ' s „ C z a r
und Z i i » m e r »» a » li " die Repertoirfähigkeit dieses wirklich

komischen Werkes wieder einmal erwiesen . Die Oper war mit weit

eindringlicherem Ernste , als er sonst abgethanen Rcpertolr - Anli -
qiiitäten zugewendet wird , einstudirt worden und gab vor Allem
eiiieni Gaste , Herrn Nebe aus Karlsruhe . Gelegenheit , als
van Bell »irsprüngliche komische Kraft und tür einen Baßbuffo
hinreichende Stimmmitlel » nd Gesaiigskunst zn zeigen . —

Das 7. philharmonische Konzert sicherte sich durch
die Mitwirkung Pablo de Sarate ' s erhöhtes Jnlereffe . Ist
dieser spanische Violinvirlnose auch seit seinein ersten Erscheinen ,
da er sich der Kuiistivelt vor 25 Jahre » als in sich fertige In »
dividualität vorstellle , lein anderer , vor allem kein rein innsikalisch
Bedelltenderer geworden , so ist dieses Vierteljahrhnndert mich an der
Fülle seiner pikanleii Vortragsfeinhdlen . an deu Schallirnngen
seines süße » Tones und seiner mit alle » Schwieritzkeitcn spielenden
Technik spurlos vorübergegangen . Ans seinem etwas schmächligen
Repertoir hatte er diesmal das 2. Bruch ' sche Konzert gewählt , dem
es nicht an gewisser »»istkalischer Eigenlhünilichkeit , ivohl aber an
Znlänglichkeit gehaltvoller Motive fehlt . Sekundäre Vorzüge
werden da in rasfinirte Belenchtiing gesetzt ; es ist ei » krankes ,
unwahres Stück . Für das bekannte s. - moII- I ! . c>iiäo von Saint - Saöns
mit seiner Ballettgrazie , der kunstreich zugespitzten Rhythmik und
trivialen technische » Zurschanstellung dünkte uns Sarale zn gut . Ans
dem Prograinme , welches Beethoven ' S Egmont - Ouvertlirc und Brahin ' s
2. Symphonie enthielt , ragten die drei genial konzipirte » Orcheslerstücke
ans der „ Dsmvabüm de Faust " von Berlioz durch poetische Anmnth ,
schivnngvolle Energie und pathetische Leidenschastlichkeit hervor . Die im -
posanle Jnspiralionssäbigleitdes großen französischcnOrchesierkoloristcn
kommen in diesen « „ Mennelt der Irrlichter " , „ Sylphentanz " » nd

„Rakoczy . Marsch " zur glänzendsten Aussprache ; und Nikisch hatte
die drei Sachen mit solch zündender Unmittelbarkeit heraus »
gebracht , daß der „ Sylpheiitanz " wiederholt iverden mußle . —

F r e d e r i k L a m o » d ist ein geistig tiefgründiger Beethove » -
Pianist , dessen künstlerischer Ernst bis zii verschlosseiier Herbheit ge »
steigert erscheint . Er spielte die letzten Sonaten , denen vielleicht
die bestilmniestc » Züge des Titanen eingeprägt sind , mit stärkster
Eige » empfindu » g » nd plastisch vollendeter Technik . Er hat dem
Klavier fast alles abgerungen , was es z » bieten vermag ;
und vermißt ma » eines an dem seltsamen Künstler , so ist es die An -
inulh , welche dem Hörer die höchste » Schöpfungen wie «in gefälliges
Tonspiel ins Ohr schmeichell . Lamond ' s Gegenspiel ist A n i o n
Förster . Er prodnzirt ausschließlich kalte , glänzende , langweilige
Birl »ofilät , welche alle diejenigen bewunder » , dene » Musik nur eine
unbegrenzt rasche Folge von Note » bedeutet . Er hat so geringe
Pietät , daß er selbst Beelhoveu ' s e - moU - Sonatc ( Op. Ul ) als Ge <

schwindigkeits - Relordpianist traktirte . — Die Machenschaften über -

geschäftiger Reklame haben auch die Leistungen der Brüffeler Opern -
sängen » Elise Kutscher « geschädigt . Mit ihrer auf Ernst
lind Gewissenhaftigkeit basirle » Kunstpraxis weiß diese Sängerin mit

großen Bruchstiicke » aus Wagnecks Tondramen technisch fertig zu
iverden ; aber nur mit de » Behelfen der Bühne , die ja ihre Heimath
ist , wird die Künstlerin den Gednldauswand des Publikums halb -
wegs würdig cntlohnen könne » . — Der dänische Hofopernsänger
N o r d a l Brun ist ein Tenor , dem seine dänischen Freunde gewiß
warmes Interesse entgegenbringen . Hier hat seine naturalistische
Singsreudlgkeit , welche das Gelingen als glücklichen Znsall betrachtet ,
stille Heiterleit erregt . —

Kuustgewerbe .
» - o — Glas Mosaiken für ei » Geschästshaus in Halle sind

augenblicklich im Lichthos des K u n st g e w e r b e in u s e » in s aus -

gestellt . Es sind Erzeugnisse der deutschen Glasmosaik - Gesellschast
von Puhl und Wegner i » Rixdorf , nach Entivürfen von Max
Seliger . Sie beanspruchen ei » besonders Interesse , da GlaS -
mosaiken sonst nur »och in Venedig von Salvial « zur Füllniig von
Feiisterbogen und größeren Flächen hergestellt werden , während man
sich in Rom « nd Florenz auf die AiifertigNlig von Schmucksachen
» nd kleinen Gemälden beschränken . Ferner kommt bei den aus -
gestellten Glasmosaike » in betracht , daß zum ersten Male mit
diesem Malerial in moderner Weise gearbeitet wurde .

Während wir an dem Kaufhans , Ecke der Leipziger -
iiiid Wilhelmstraße , noch die übermäßige Bmlthcit der früheren
Arbeiten erkennen können , fällt bei de » neuen Glasmosaiken eine

weise Beschränkung , eine überlegene Beherrschniig der Farbe auf .
Bei de » zwölf Bilder » des Thiertreiscs ist meist mit k> ästiger Zeich -
» » ng eine wäßige Färbung verbünde » , die namentlich bei dem
Schützen , dem Widder und dem Wassermann angenehm zu nennen
ist . Bo » den drei große » Mosaiken , die ebenso ivie die Bilder des

Thierkreises zn Füllungen von Fensterboge » dienen sollen , habe » die

Schwäne im Schilf eine or » amental wirkende Zeichnung und

leuchtende Farbe . Trotzdem die Mosaiken » nr von der Rückseite zu
sehe » sind , ist die Ansicht nicht schlechter als von der Vorderseite ,
da sie aus Glasstiften zusammengestellt sind , die eine durchgehende
gleiche Farbe haben ; nur die Golbstifle mußten provisorisch bronzirt
iverden . —

Ans dem Thierleben .
— Die Riesenschlange » sind »ach einem Aufsätze des

Zoologen Dr . Fr . Werner in Wien weitaus die begableste » ihrer
Sippe . Bei dein großen Publikum sind sie durch die Vorstellungen
der Schlangeubändikerinneii und die gruseligen Eizähliingen über sie
die „beliebtesten " . Das „gruseligste " ist die Bezaubermig ihrer armen

Opfer durch ihren starren Blick , der diese nufähig macht , ihnen zu
enlflieheu . In Wirtlichkeit kümmern sich aber beide zuerst gar nicht



um elnmider . Die Kaninchen zum Beispiel , die man ihnen in den
Käsig seht , spielen nngenirt »in ne dernm , springen ans
sie , beschnuppern sie n. s. w. , biS pläylich die Schlange
eines ersaßt , blitzartig nnnviiidet und erstick ! . Hierbei bleiben die
Knochen des Kaninchens gänzlich unversehrt , mährend allerdings
innere Verletzungen oft vorkommen . Die Zähmung der Riesen -
schlangen ist nur eine scheinbare . Manche ' Arten sind ivegen ihrer
Wildheit zu Vorstellungen durchaus unbrauchbar ; diejenigen , die

vorgeführt iverden , sind jimge Individuen träger Arten , . die durch
reichliches Futter und Mangel an Bewegung in einen Zustand nn -
säglicher Faulheit gerathe » sind , die alles mit sich mache » lassen
und die dnrch das fortwährende Vorzeigen und Herumtragen zu
langweiligen Schläuche » geworden sind . " Gistig ist keine iltiesen -
schlänge . Die Kraft und Gswmidheit dieser Thiere ist eine unglaub -
liche . In den Ecke » eines Zimmers vermögen sie bis zur Decke
emporznklettcrn , und an einem Nagel können sie sich so
festhalten , daß ei » Mann sie kaum losbringt . Dabei bewegen sie sich
zwischen den Pflanzen eines Vivarinms so geschickt , daß sie keine

beschädige », während unsere Ringelnatter diese sehr leicht knickt und

vernichtet . Ueberhanpt gehen sie mit ihren Kräfte » sehr Hans -
hältcrisch >»», und die Fabeln von ihre » Kämpsen mit Tigern .
Busseln n. s. w. sind eitel Phantasie . Kein Randlhier wagt eine

Riesenschlange anzugreifen , und diese wiederum haben z » umgekehrtem
auch keine Veranlassung ; sie begnügen sich mit kleiner , leicht z» be-

wältigender Beule , von Kaninchen - bezw . Tauben - oder Hühnergröße .
Nach 1 —4 Tagen ist ein solches Thier verdaut , nach längstens
14 Tagen auch das größte . —

Aus dem Pflanzenlebei » .
— Die Flora der heißen Quellen des Iellow -

st ' one - P arks , deren Temperatur sich bis 80 und 92 Grad erhebt ,
ist neuerdings von Bradlei ) M. Davis slndirt worden , der darüber
in „ Science " Bericht erstaltete . Sie besieht hauptsächlich ans Algen ,
welche Krusten und Membranen von gelber oder grüner Farbe in
dem Wasser bilde » und an den Wänden der Bassins und deren

Ausflüssen hasten . In den Wässern , ivelche 49 bis 59 Grad zeigen ,
begegnet man Algen der verschiedensten Färbungen : rolhe ,
braune und grüne . Dagegen herrschen in de » Quellen
von 55 bis 65 Grad die grüne » Algen stark vor ,
und ihr To » ist smaragdgrün , aber in de » noch heißeren
Wässern bleicht die Farbe und in solchen von 89 Grad fanden sich
nur noch hellgelbe Algen . In noch heißere » Quellen sah er nur
noch weißliche , seidenartige Fäden und über 85 Grad hinaus fehlten
lebende Formen gänzlich . Dl « bei 85 Grad lebende » Alge » bilden
kleine Rasen aus gelatinösen Fäden , deren Oberfläche gänzlich mit
kleinen Schivefelkrystallen besät ist . Die gelatinösen Fäden selbst
zeigen bei starker Bergrößernng Reihen von Bakterien in Stäbchen -
form . Sie wurden als vermnthlich der Gattung BsMiatoo an¬
gehörig betrachtet . — �. Prometheus . ")

Bergbn » .
— Jin Saar - Kohle » gebiet , unweit der prenßisch - pfälzi -

sche » Grenze , befindet sich der sogenannte „ brennende Berg " ,
ein Hügel , in dessen Innerem ein Steinkohlenflötz vor vielen Jahre » ,
vielleicht durch einen Blitzstrahl oder ein Hirtenfener , i » Brand ge-
rathen ist . Die unter der Erde iveilerfressende Gluth , die bis jetzt
allen angestellten energischen Löschversuche » gespottet hat , gicbt sich
auch durch aus dem Boden dringende Rauchsäulen und die hohe
Bodenteinpcratnr äußerlich zu erkennen . Der Berg ist die größte
und merkwürdigste Sehenswürdigkeit der Gegend und wird auch von
Touristen , besonders Geologen , viel besucht . Wie der „ Pf . V. - Z

"

berichtet wird , hat sich der Feuerherd plötzlich eine » weiteren Aus -
gang geschaffen , und zwar zwischen Dudweiler und Neuweiler am
Bergmannspfad . Die neue Ansbrnchstelle , die dicht nnler einem
Baume ist , stößt eine Rauchsäule aus . An einer AnSbrnchstell « am
Weiher ist eine starke Buche eingestürzt . Bei näherer Besichtigung
zeigte sich , daß die Wurzeln verbrannt waren . —

Technisches .
t . Getrocknete Milch u u d f e st e s P e t r o l e n m. In

neuester Zeit wurden verschiedene Versuche gemacht , zwei der
wichtigsten Stoffe für den tägliche » Gebranch des Menschen aus der
flüssigen in eine feste Form überzuführen , in welcher sie bequemer zu
handhaben und außerdem weniger leicht dem Verderben ausgesetzt
sind ; der eine dieser Stoffe ist die Milch , der andere das Petroleum .
In einer der letzten Sitzungen des Vereins deutscher Chemiker legte
Professor Dr . Baumert den Versammelten «in Pulver von
gelblich - weißer Farbe vor , das äußerlich « lwa einem etwas
groben Roggenmehl glich . Dieses Pulver ist nichts anderes ,
als Milch in festem Zustande , bei welcher der Waffergehalt , der bei
der normalen Milch 68 pCt . beträgt , auf 3 pCt . vermindert war .
Diese getrocknele Milch enthält etwa 95 pCt . feste Substanz , ivor -
unter 25 pCt . Eiweiß , ebensoviel Fett , etwas über 5 pCt . Asche
und cliva 49 pCt . Milchzucker ; die Milch ist iu diesem Znstande
annähernd ans das Zehnsache konzentrirt . Das Bestreben
geht natürlich dahin . womöglich ein Erzengniß herzustellen .
das man einfach in einer bestimmten Menge in Wasser
aufzulösen braucht , um eine Flüssigkeit zu erhalten , welche
frischer Milch gleicht . Vorläufig ist dieses Ziel noch nicht

erreicht , denn die Auflösung des Pulvers ergiebt weder mit reinem
Wasser noch mit einer schwache » Kochsalzlösung einer frischer Milch
wirklich ähnliche Flüssigkeit . Dagegen war Professor Baumert von
der Vcrwendbarkeii der getrockneten Milch überzeugt , für alle die
Fälle , wo es sich sonst um einen Zusatz von frischer Milch
zu anderen Stoffen handelt , also z. B. zu Kaffee ,
Kakao n. s. w. Es werden übrigens auch bereits Plätzchen
hergestellt , ivelche aus getrockneter Milch mit einem Zusatz von
Zucker und Chokolade bestehen und vielleicht bald einen gesunden
und nahrhafte » Leckerhappen für unsere Kleinen bilden werden . —

Nicht weniger wichtig erscheint das von Kohleuhoser ersonnene Ver¬
fahre » zur Verwandlung von Petrolenmresten in ein billiges
Brennmaterial von sester Form . Dieses „feste Petroleum "
wird ans folgende Weise hergestellt : Man erhitzt bei Ans -
schluß der Lust oder in überhitztem Dampfe eine Mischung
von 19 Theilen Sodalauge , 19 Theilen Fettstoff (z B.
Unschlilt , Palmöl n. a. ) und 89 Theilen Petroleum und kocht
das Ganze eine Stunde lang , jedoch so, daß die Temperatur

niedriger sein muß , als der Siedepunkt des Petroleums . Bei der
Verseifung der Masse werden große Mengen flüchtigen Oeles fest -
gehalten , und die Masse hat nach dem Erkalten das Aussehen und
die Beschaffenheit von festem Talg . Man kann derselben auch
Kohlenstaub , Holzspähne und Kehricht einverleiben . Wünscht man
ein weniger festes Erzengniß , so nimmt man statt des Fettes Harz
oder Harzsänre . Dieser Stoff , der seiner Billigkeit wegen vielleicht
bald in unseren Hanshallnngen eine große Rolle spiclen wird , ent -
hält mehr als 99 pCt . Breunmaterial und giebt weniger als 5 pCt .
' Asche bezw . feste Rückstände . —

Humoristisches .
— Ordnung muß sein . I » W . . . haben die zahlreich

dort ansässigen Landslente einen „ Sleirerverein " gegründet , der in
seinen allmonatliche » „ Vergnügnngs - Abeuden " heimische Art und
Sitte in urwüchsiger Weise zur Geltung bringt ; sie wollen sich auch
im fremde » Lande als echte und rechte Steirer fühlen . Daß cs bei
den Ausschnßsitzungeu und „ Unterhaltungs - Abenden " selten ohne
eine kleine Prügelei abgeht , liegt eben im richtigen Sleirerblut .

Eines Abends nun hat der Mnsikantenseppel de » Slierboden -
franzl als Gast mitgebracht . Es war so recht gemüthlich gerade an
dem Tag ; gesungen und gejodelt haben die Leute , und zum
Schluß — fangen sie wie gewöhnlich an zum Raufen . Wie das der

Stierbodenfranzl sieht , wirft er den Rock weg und will »litten

hinein ins Gedränge . Aber fehlgeschossen ! ! ta » m hat er die Faust
erhoben , da packt ihn von der eine » Seile der Aereinskassier , von
der anderen der Obmann .

„ Dös giebl ' s »et !" schreit der Borstand , „g' raust wird blos
unter d' Vereinsmitglieder !"

Einen Moment zögert der Franzi , dann — wirft er zwei Gulden
dein Kassier zu. „ Einschreib ' n — da is mein Beitrag !" Im
nächsten Moment hat er auch schon den Obmann erwischt , und Beide

raufen nach Herzenslust . — I a , O r d n n n g muß sein ! —

— G e r i ch t s s a a l - B l ü t h e. Vorsitzender ( die Schwur -
Pflichtigen über den abzuleistenden Eid belehrend und verivarnend ) :
„ Es ist Verdacht vorhanden , daß Sie mit Ihrem Schivager in ein

gemeinsames Horn geblasen haben , um damit dem Gegner Sand i »
die Augen zu streuen . " — ( „ Flieg . Bl . " )

Vermischtes vom Tage .
— Sei » s i « b e u u n d z w a » z i g st e s Kind , eine Tochter ,

hat dieser Tage ein C h a u s f e e v o r a r b e i t e r in L u b > ch o w

verheiralhet . Der Mann halte drei Frauen . 24 Kinder sind am
Leben und jetzt alle verheiralhet . —

— In Iserlohn hat ein 79 j ä h r i g e r M a » n während
eines Zankes seiner gleichaltrige » Frau mit einer Kaffee -
kauue die Schädeldecke eingeschlagen . Die Frau ist
gleich darauf gestorben . —

— In M ü u ch c u schlug ei » Wagner im Zorn seinen acht -
jährigen Sohn mit zwei Beilhieben nieder und lödtete sich dann

selbst dnrch Aufschneide » der Pulsader und Erhängen . —
— Ans der Klinik des Professors N e » s s e r in W i e n

ist ein Verfahre » entdeckt worden , vermöge dessen man mittels

Röntgenstrahlen auch in K o p f p a r t h i e n Fremdkörper mit

vollster Sicherheit auffinden kann . —
— In B u d a p e st hat sich der Bahn - und Schiffsahrts -

Oberinspektor Laban erschossen . —
— Das „ Thnrganer Tagblatt " erzählt von einem 94jährigen

Greis , der i » S t e l t s n r t als Schuhmacher noch den

Hammer schwingt und den Pfriem handhabt . —

c. e. Im tiefe » Walde auf dem Ural wurde ein Dorf ent -

deckt , von dem die „ Obrigkeit " bisher keine Ahnung hatte . Die

Bewohner sprachen ein so verdorbenes Russisch , daß man nur mit

großer Mühe erfahren konnte , daß sie Nachkommen der aus Slbirien

geflüchteten Raskolniken seien . —
— Im letzten Jahre sind in L o » d o n 3599 Feuers -

brünst e vorgekommen . Davon werde » 163 als Großseuer und die

übrigen 3332 als Kleinfener bezeichnet . Bei 71 Feuersbrnnsten war
ein Verlust von Menschenleben zu beklage ». Im Ganzen sind im

vergangenen Jahre 87 Personen in den Flammen umgekommen . —
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